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Stützpunkte im Kaukasus genommen
Tief in das nördliche Stadtgebiet von Stalingrad sorgestoben — 2S Britenjäger über Malta abgeschossen

Nächtliches Seegefecht im Kanal

DNB . Aus dem Führerhauptquarkier , 15. Okr. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Kaukasus durchbrachen deutsche und slowakische
Truppen in dicht bewaldetem Gebirgsgelände unter erüitter-
ten Kämpfen neun feindliche Stellungen und nahmen über
500 Stutzpunkte und Kampfanlagen im Sturm . Am Terek-
abschnitt wurden feindliche Kräfte zurückgeworfen

In Skalingraö brachen Infanterie - und Panzerverbände
den verbissenen Widerstand der Sowjets in Häuserblocks und
Barrikaöenstellungen und stießen tief in das nördliche Stadt¬
gebiet vor. Kampf- und Sturzkampfgeschwaderzerschlugen
m rollenden Einsätzen feindliche Bunker- und Artilleriestel¬
lungen. Entlastungsangriffe des Feindes wurden unter ho¬
hen blutigen Verlusten abgewicsen. Wirkungsvolle Luftan¬
griffe richteten sich auch gegen Transhorkbewegungen und
Umschlagplätze der Bolschewisten am Unterlauf der Wolga.
Ein Tanker und zwei Lastkähne wurden durch Brand ver¬
nichtet.

Ab der Donfronk wiesen rumänische Truppen örtliche
Angriffe ab. Im mittleren Frontabschnitt führten eigene
Stotztruvvunkernehmungen zur Vernichtung zahlreicher Bun¬
ker «nb Kampfanlagen.

Kampfflugzeuge bombardierten wichtige Bahnstrecken, wo¬
bei der Feind beträchtliche Verluste an rollendem Material
erlitt . Im Tiefangriff schaffen Jagdflieger ein sowjetisches
Schnellboot im Finnischen Meerbusen in Brand . Im hohen
Norden richteten sich Angriffe von Zerstörerflugzeugen gegen
Truppenlager östlich der Kola-Bucht.

Die britischen Flugstützpunkte auf Ser Jnselfestung Malta
wurden von Kampfflugzeugen bei Tag und Nacht mit Bom¬
ben schweren Kalibers belegt. Die znm Beglsitschutz einge¬
setzten deutschen und italienischen Jäger schaffen zusammen
25 britische Jagdflugzeuge ab, davon 18 allein durch deutsch«
Jäger . Zwei eigene Kampfflugzeugekehrten nicht zurück.

Bei einem Angriff gegen den Geleitverkehr an der bri¬
tischen Küste versenkten Schnellboote vier feindliche Han¬
delsschiffe von znsammen sogg BNT . Alle Boote kehrten in
ihren Stützpunkt zurück.

In der Nacht zum 14. Oktober kam es im Kanal zu einem
Seegefecht zwischen deutschen Sicherungsfahrzeugen und
einem überlegenen feindlichen Verband, der aus zwei Zer-
stürergrupven und mehreren Schnellbootflottillen bestand.
Im harten Gefech wurden ein britisches Artillerie-Schnell¬
boot versenkt und fünf  Schnellboote durch Artillrrietreffer
beschädigt, bczw. in Brand geschossen. Ein eigenes Fahrzeug
ging verloren. Vorpostcnboote und Marineflak schossen im
Nordseegebiet zwei feindliche Flugzeuge ab.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bombardierte« gestern
kriegswichtigeAnlagen und militärische Ziele an der engli¬
schen Südküste."

Der italienische Wehrmachtsbericht
Luftangriff auf Geleitzug abgeschlagen

DNB. Rom, 18. Okt. Das Hauptquartier der italieni¬
schen Wehrmacht gibt bekannt:

„Artillerie- und Spähtrupptätigkeit an der iigvptischen
Front . Ein britisches Flugzeug wurde von den Flakbatte-
rien einer unserer Divisionen abgeschoffcn. In der Umgebung
von Sidi Barani wurde die aus zwei Offizieren und zwei
Unteroffizieren bestehende Mannschaft eines am 6. dieses

Monats von der Bodenabivehr von Tovruk avgeschossenen
feindlichen Flugzeuges gefangengcnommen.

Die Luftwaffe setzte ihre Operationen gegen die Insel
Malta fort. Bei öem.Versuch, sich dem entschlossenen Angriff
der Bomber der Achsenmächte entaeaenzustellen. verlor die
feindliche Luftwaffe in heftigen Luftkämpfen 25 Flugzeuge;
sieben wurden von italienischen. 18 von deutschen Jägern ab-
geschoffen.

Ein Angriff von drei feindliche« Flugzeugen gegen einen
Geleitzug im Mittelmeer scheiterte. Zwei der angreifenden
Maschinen wurden durch das treffsichere Feuer eines unserer
Torpedoboote und das dritte durch das Luftgeleit zum Ab¬
sturz gebracht."

Stalins britische Hilfstruppe fordert
Wer sich dem Bolschewismusverkauft . . .

DNB . Genf, 14. Okt. Der Zentralausschuß der komckn-
nistischen Partei Großbritanniens hat, wie „Baltimore Sun"
aus London meldet die sofortige Entlassung von drei briti¬
schen Kabinettsmitgliedern, zweier Botschafter sowie einer
Anzahl anderer amtlicher britischer Persönlichkeiten gefor¬
dert. die unfähig seien, einen Krieg gegen den Faschismus
zu führen. .

Die drei Minister, deren Amtsenthebung die britischen
Kommunisten verlangen, seien Kriegsminister Sir James
Grigg,  Innenminister Amery  und Lordkanzler Viseount
Simon,  während es sich bei den beiden Botschaftern um
den britischen Botschafter in Madrid , Sir Samuel Hoar .e,
und den in Washington. Lord Halifax,  handele . Ausser¬
dem seien vom Zentralausschutz der kommunistischen Partei
Entschließungen angenommen worden, in denen sie tiefgrei¬
fende Umbesetznngen im britischen GeneralstaL und erneut dis
sofortige Eröffnung  einer Zweiten Front  for¬
dert.

So also hält Stalin sein Versprechen, das er — wie die
englische Presse seinerzeit berichtete — Churchill bst seinem
Moskauer Besuch gegeben haben soll sich nicht in inner¬
politische Angelegenheiten Englands einzumischen. Es ist
eben unmöglich, sich dem Teufel nur zum Teil zu verkaufen.
Wer sich mit ihm einlässt, wird mit Hau: und Haaren ver¬
schlungen England macht jetzt die gleiche Erfahrung wie
andere Länder die mit dem Bolschewismus paktieren zu
können glaubten. Ohne sich an das zu halten, was in offi¬
ziellen Gesprächen vereinbart worden ist. macht Moskau seine
Forderungen geltend durch die Hilfstrupve, die es sich in
England errich'et hat und die den Winken des Drahtziehers
Maiskh bedingungslos Pariert . Jetzt erntet England die
Früchte einer Saat , die gelegt wurde durch ständiges Nach¬
geben gMnüber sowjetischen Wünschen, Aufhebung des
„Daily Worker"°Berbotes und dergleichen.

Großbritanniens Hilfe für Stalin
DNB . Stockholm, 14. Okt. Wie Reuter aus London mel¬

det, antwortete der Unterstaatssekretärim Außenministerium
Law auf eine Anfrage im Unterhaus , ob Großbritannien die
für die Sowjetunion vorgesehenen Lieferungen zu den ver¬
einbarten Terminen abgesandt hätte, mit „Ja"

Wartete Law: Zir tun unser Möglichstes."

Er wurde
gemacht

wo es
darauf ant-

tzksuss IN Kürrs
Der Nordteil von Stalingrad erlebte neue Angriffe deut¬

scher Infanterie - und Panzerverbände . Obwohl sich die Bol¬
schewisten in Häuserblocks und hinter Straßenbarrikaden ver-
ziveifelt zur Wehr setzten, erreichte der deutsche Stotz sein
Tagesziel.

In der Frage der Kricgsgefangenenbehandlung haben die
Engländer nach den anfänglichen frechen Ausflüchten nun doch
kalte Führ bekommen. „Hier und in Kanada herrscht keine
Begeisterung über den Beschluß, Vergeltungsmaßnahmen
gegen deutsche Gefangene zu ergreifen", schrieb die Londoner
„Times".

*
Der englische Produktionsminister Oliver Lhttlrton gab

am Mittwoch neue Anordnungen zur Verlegung von Jndn-
stricwerken bekannt. Seine Ausführungen bestätigen, daß
England seine Reserven an Arbeitskräften erschöpft hat.

Die „Times" schreibt am Dienstag , die Bilanz bezüglich
der Materialverluste in der Schlacht bei den Salomon -Inseln
falle zugunsten der Japaner aus, doch blieben die strategischen
Vorteile bei den „Alliierten" (?!>
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Die USA -Zeitschrift „Colliers Magazine" hatte eine Land¬
karte veröffentlicht, auf der n. a. die Dardanellen als zu¬
künftiges sowjetisches Gebiet bezeichnet sind. Diese Veröffent¬
lichung hat in der Türkei große Entrüstung hervorgcrufen.

Churchills Blulterror in Indien fordert
weitere Todesopfer

Neue schwere Unruhen in Karachi
Rom, 16. Okt. (Eig . Funkmeldung.) In Karachi  kam es,

lvie Sie faul aus Bangkok meldet, erneut zu schweren Zusam¬
menstößen zwischen indischen Demonstranten und der britischen

Polizei. Vor dem Gefängnis forderte in einer Kundgebung
eine Gruppe von Indern die Freilassung der bei den Kund¬
gebungen der letzten Tage Verhafteten. Die Gefängniswache
eröffnet« auf die Demonstranten Las Feuer. Drei Personen,
darunter eine Frau , wurden geötet. Die erbitterte Menge
antwortete daraus mit Steinwürfen , so daß sich die Gefängnis-
wache znm Rückzug in das Innere des Gefängnisgebäudes
gezwungen sah. Sie schoß aber weiterhin aus den Fenstern, so
daß die Zahl der Toten auf über 2v stieg. Eine britische Ka-
vallericschwadron wurde eingesetzt, nm die Demonstranten
auscinandcrzntreiben . Das neue Blutvergießen löste in ver¬
schiedenen Stadtteilen Protestkundgebungen aus . Die Polizei
führte etwa 2vü Verhaftungen durch. Läden und Fabriken
sind geschloffen und Polizeitruppen durchziehen die Stadt.

Aus Madras  wird gemeldet, daß Tausende junger
Muselmanen nach der Verhaftung eines ihrer Führer zu den
Waffen griffen und zu den Kämpfern Bidur Ghoffal Khans
stießen, der bei verschiedenen Treffen die englischen Truppen
geschlagen und ihnen hart zugesetzt haben soll.

Roosevelt versucht auch in Indien
„ins Geschäft- zu kommen

Tokio, 16. Okt. (Ostasiendienst des DNB .) Der Sprecher
der indischen Freiheitsliga in Bangkok erklärte im japanischen
Rnndfnnk bei Betrachtung «der Lage in Indien , daß weder
Amerika noch Tschnngking-China daran interessiert seien,
Churchills Empire zu retten. Sie seien auch nicht an Indiens
Freiheit interessiert, sondern lediglich daran , das indische Volk
für ihre Kriegszwecke anszunntzen. Es sei Churchill nichts
daran gelegen, daß die Vereinigten Staaten bei der „Beruhi¬
gung" Indiens Hilfe leisteten, wie er eben nicht daran inter¬
essiert sei, daß ihm in seine Lösung ds Jndienproblems hinein-
gervdet werde. Die Bemühungen Roosevelts, unter dem Vor-
tvand, an der „Lösung" des Jndienproblems mitzuarbeitew
auch in Indien „ins Geschäft" zu kommen, müßten vom indi¬
schen Volk deshalb mit doppelter Vorsicht beobachtet tverüen.

190. Jahrgang

Die Sowjets sprengen!
Mißglückte Teufelei der Bolschewisten.
Von Kriegsberichter Lorenz Bertsch.

Wie das OKW dieser Tage mitkeilte, haben die
Sowjets im mittleren Abschnitt der Ostfront versucht,
sich durch eine Sprengung riesigen Ausmaßes in den
Besitz einer beherrschenden Höhenstellung zu setzen.
Es handelt sich um den ersten bolschewistischen Ver¬
such eines Minenkrieges, wie er bei den Stellungs¬
kämpfen im Weltkrieg oft an der Tagesordnung war.
Das sowjetische Vorhaben ist infolge der deutschen
Abwehrmittel völlig gescheitert.

DNB . . . (PK.s Zerpftügt und verschunden ist die Erde.
Sie blutet aus tausend kreisförmigen Wunden. Wirre Stell-
lungssysteme winden sich die Hänge hinauf. Schützenlöcher,
Bombentrichter und Drahtverhaue haben das Antlitz der
Landschaft zur häßlichen Fratze verzerrt. Das ist die Höhe
Je, eine beherrschende Riegelstellung im mittleren Osten. Seit
Monaten liegt sie unter einem Riesenhammer der Vernich¬
tung. Unter Hekatomben von Opfern haben sich hier die
Sowjets aus Rufweite an unsere Linien herangearbeitet.
Zahlreiche Elitebataillone ließen sie nm wenige Quadratmeter
verbluten. Ganze bolschewistische Panzergeschwader brann¬
ten zu Schlacken aus : aber das erstrebte Ziel, die letzten 5l)
Meter zum Höhenkamm blieb für die Sowjets unerreichbar.

Ob die drüben endlich die Fruchtlosigkeitdieses blutigen
Anrennens einsehen? Zuerst scheint es so es wird ruhiger
um die Höhe T, die Angriffe flauen ab. Aber eines Tages ist
es Gewißheit: die Sowjets greifen zu einem verzweifelten
Mittel , sie wollen sprengen! Was üe im offenen Kamp: nicht
zuwege brachten, versuchen sie nun durch heimtückisches Wüh¬
len tief im Gedärm der Erde zu erreichen. Sie können, ja
nicht wissen, daß der deutsche Infanterist heule Waffen be¬
sitzt, die ihn auch gegen die Hinterlist des Minierkrieges
wappnen. Von den deutschen Sappen aus werden die feind¬
lichen Maulwurfsarbeiten in jeder Phase registriert Tags
und Nächte hindurch buddeln die Bolschewisten. Un hörbar
graben sie sich an die vorderen deutschen Stellungen heran
und unterhöhlen sie. Nur wenig fehlt noch dann sind sie un¬
ter dem Höhenkamm ihrem heiß ersehnten Ziel. Da aber
setzte unser Gegenschlag ein.

Fast auf die Stunde genau wird von deutscher Seile der
Zeitpunkt der sowjetischen Sprengung ausgemacht. Planmä.
ßig fädelt sich das deutsche Gegentreffen ein Befehle kommen
durch. Während die Sowjets letzte Hand an ihr vermeintli-
ches Vernichtungswerk legen, wird die unterminierte deut¬
sche Stellung vorsichtig geräuschlos und von den Sowjets
unbemerkt geräumt. Nur Sicherungsposten bleiben vorn.
Auch sie werden zurückgezogensobald die vereinbarte Zeit
nabt.

Dann ist es so weit. An dem ganzen weilen deutschen
Frontabschnitt hält man den Atem an. Jetzt müssen die
Sowjets sprengen! Die deutschen Infanteristen in ihren Be¬
reitstellungsräumen Pressen die Körper an die Grabenwand.
Sie liegen in Granattrichtern und warten sprungbereit und
zum rücksichtslosen Einsatz entschlossen. Sie sehen nichts und
hören nichts, sie fiebern bloß dem mächtigen Ereignis ent¬
gegen, das sich ankündigt. Die deutsche Artillerie steht hinter
der Bereitstellung. Die Geschosse sind aufgestavelt, und die
Kanoniere harren des Befehls, der die große Zahl von
Feuerschlündenin Bewegung setzt. Die Front wartet auf die
Detonation wie auf einen Startschuß. Aber nichts tut sich.
Keine Leuchtkugel hängt am Himmel. Es ist seltsam still über
dem Abschnitt. Die Minuten verstreichen. Immer häufiger
sehen die Zugführer auf die Armbanduhr Verflucht wie
das an den Nerven zerrt ! Es ist kurz vor 2 Uhr. Dann aber,
urplötzlich in der bedrückenden Stille bricht es los iäh
flammt der Himmel über Höhe ek auf. Hohe Feuerlohen
schnellen empor. Gigantische, brutale Donnerschläqe heben
die West fast aus den Angeln. Wie von tausend Geißeln ge¬
peitscht. stöhnt die Erde auf. Hohe, gewaltige Dreckfontänen
steigen steil in die Luft. Die Körper der deutschen Infante¬
risten heben sich im heißen Brodeln der Luft. Hände krallen
sich in die kalte Erde. Vor den Soldaten tut sich eine kra¬
chende, feuerspeiende Hölle auf. Feuerrote, flammende Wol¬
kenbrüche bauschen sich zu giftigen Drachen. Mit Unmensch-
sicher, riesenhafter Wucht ist der Kamm der Höhe >L zer-
brachen, und !m Donnerlärm hageln Steine und Erdklum¬
pen zu Boden. Die Landschaft hat völlig ihr Gesicht gewan¬
delt. Wo vorher der Scheitel der Höhe X war, ahnt man im
Dämmerbild der Flammenwirbel und Stenibsebwadenden
Krater eines riesenhaften Vulkans

Es ist 2.01 Uhr, Wie elektrisiert bannt das Titanenschau¬
spiel beide Fronten zu Boden Dann aber wird es in den
deutschen Stellungen lebendig Die Gegenunternehmung be¬
ginnt. Immer noch regnet es Erde. Beißende Pulverdämpse
machen das Atmen zur Qual . Die Infanteristen spannen die
Muskeln. Sie fühlen, dass es soweit ist Derjenige ist Sie¬
ger, der als erster oben den Riesenirichter in Besitz nimmt.
Die Bolschewisten dürfen nicht vor uns da sein! ..Ans los!"
Der junge Oberleutnant schreit es und seine Stimme über-
ichlägt sich „Fühlung halten!" brüllen die Gruppenführer
und stürzen mit ihren Leuten in den Qualm ans Dreck und
Staub . Handgranaten und Spaten klirren am Kovvel. Die
Uiifl riecht nach verblannter Erde Im Pulverdampf über
der Landschaft spielt ein Brillantfeilerwerk von L̂euchtkugeln,
ii' isit sich einen Weg dinch den Vorhang der stickigen Lust.
Das sind die sowjetischen AngriffszeichenI

Der Wettlniif nach dem Trickste, entbrennt. Wer zuerst
da ist. besitzt in Ziikimfi die Höhe sk Schon heulen die ersten
Granaten der sowjetische!' Artillerie herüber. Die deutschen
Infanteristen basten übe- die zerfetzte Erde so schnell sie
können. Sie stürzen, fallen, stehen wieder auf, rennen keu¬
chend weiter. Nur die Ersten sein am Sprengtrichter, am
Gipfel oben! Wir müssen ihn vor den Sowjets erreichen,
denkt jeder und springt vorwärts in den Höllengnalm, der
die Augen reizt und hohles Hüsteln verursacht. Sie stolpern
über Grabenböschungenund Drahtverhaue, über ausgewor.
jenes Erdreich, sinken in Trichter und arbeiten sich weiter
vor. Die deutsche Artillerie funkt ein Sperrfeuer hinter den
jenseitigen Hügelhang, daß die Erde bebt und sich wie in
Krämpfen windet. Nebelbatterien schießen Wolkenwände vor
die Augen der feindlichen schweren Waffen, die blind in me
stsinsternis ln-iein schieben.
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- Da sind die ersten Deutschen am Kraterrauü und recken
chre Leiber zum entscheidenden Sprung . Wie eine Phalanx
bricht die deutsche Infanterie in den Rnsentrichter em,
stürmt auf den Grund und hetzt lensects wieder hoch, stürzt
sich auf die bolschewistischenGestalten, die bereits den Kra.
terrand erreicht haben, und zieht di- Handgranaten ab. Ma¬
schinenpistolen grollen. Teile zerfetzter Sowrets liegen umher.
Die Pulverdämpfe beeinträchtigen noch immer die Sicht. Nur
Wimmern hört man. Der Gegner hat anscheinend einen Teil
seiner eigenen Leute mit in die Luft gesprengt. Aus dem
Zwielicht der Pulverwolken tauchen weitere Gestalten aus.
Deutsche Handgranaten fahren dazwischen. Die Sowjets stie¬
ben ausüncmder, werden abgedränat und laufen zurück ms
deutsche Sperrfeuer , wo sie untergeben.

Es ist geschafft! Mit keuchendem Atem liegen die deutschen
Stoßtrupps am Kraterrand und richten sich zur Verteidigung
ein. Das klare Tageslicht kämpft sich mehr und mehr durch
die Staubwand . Jetzt erst läßt sich die Wirkung der die Erde
erschütterndenKatastrophe ganz erkennen. Die Vernichtung
ist maßlos. Ein Sprengtrichter riesigen Ausmaßes gähnt da,
wo früher der Scheitel der Höhe T war. Massige Erdbrocken
liegen wild zerstreut im Kampfgelände. Nicht nur dis vor¬
derste deutsche Stellung , auch der gegenüberliegende erste
sowjetische Graben wurde durch die Sprengung erfaßt. Wild
und bizarr ist das Gesicht, welches das bolschewistische Werl
diesem Fleck Erde gegeben hat. ^ .

Es ist genau 2.31 Uhr. Oben am Trichterrand, Saut sich
die deutsche Infanterie in den Boden ein. Sie ist absolut
Herrin der Lage. Der Minierkrieg war zwar neu für,  sie;
aber er konnte sie nicht aus dem Konzept bringen. In einer
knappen halben Stunde hat sie den Gegner nicht nur um die
Früchte mühsamer Arbeit unter der Erde gebracht, sie nahm
ihm auch eine wichtige Stellung weg, um die er monatelang
gekämpft und viel Blut hat lassen müssen. Sie hat damit
den ersten bolschewistischenVersuch, den Krieg unter Tage
zu führen, eindeutig abgewiesen. Der Oberbefehlshaber einer
deutschen Armee an der mittleren Ostfront hat den beteilig¬
ten deutschen Musketieren dafür seine besondere Anerken¬
nung ausgesprochen.

Erpresserische Drohungen Washingtons
Gegen Argentinien und Chile.

DNB. In einem Leitartikel über die Reaktion Argen¬
tiniens und Chiles zur Rede von Summer Weites schreibt
die „Washington Post": „Es wäre nicht übertrieben, wenn
man hinsichtlich unserer Beziehungen mit den einzigen Na¬
tionen, die in dieser Hemisphäre neutral geblieben sind, sa¬
gen würde, daß der Augenblick, wo man seine Karten auf
den Tisch legen sollte, gekommen ist. Es ist gewiß, daß die
kürzlichen Ereignisse deutlich durchblicken lassen, daß die G e-
duld der Vereinigten Staa 'ten  bezüglich der von
diesen Ländern verfolgten unbestimmten Politik bald er¬
schöpft  ist . Dis Stunde der Entscheidung ist gekommen.
Die Nationen müssen sich entscheiden, ob sie bereit sind, dem
Feind der Freiheit der Welt direkt oder indirekt zu hel¬
fen, oder ob sie ihre Beziehungen mit den Mächten des
Uebels abbrechen wollen. Welles. der eine 28jährige Erfah¬
rung auf diplomatischem Gebiet hat, hätte es nie gewagt,
durch eine zufällige Bemerkung oder unüberlegte Worte, die
veröffentlicht werden sollten, eine solche Reaktion hervor-
zuurfen. Man darf deshalb annehmen, daß seine Erklärung
erst nach sorgfältiger Erwägung  und nach Benach¬
richtigung unserer Vertreter in Chile und Argentinien ab¬
gegeben vmrK?ri ist.

Die Mutter Jmmelmanns 80 Jahre alt
DNB . Berlin , 15. Okt. Die Mutter des unvergeßlichen

Weltkriegsflieger Jmmelmann, Frau Gertrud Jmmelmann,
feierte ihren 80. Geburtstag . Reichsmarschall Görina hat ihr
ans diesem Anlaß seine herzlichsten Glückwünsche übermit¬
telt. Er betonte in seinem Schreiben, daß Jmmelmanns
kämpferischer Mut und sein unbeugsamer Siegeswtlle als
fruchtbare Saat in dem gegenwärtigen Ringen unseres Vol¬
kes um die Freiheit aufgegangen seien. Mit stolzer Freude
könne die Mutter an ihrem Lebensabend Zeugin sein. ,wie
das beispielhafte Heldentum ihres Sohnes in den Reihen
der jungen Fliegergeneration weiterlebe.

Crbi terter Widerstand aus Madagaskar
DNB . Vichy. 18. Okt. Nach 36 Tage dauernden Kämp¬

fen auf Madagaskar hält der erbitterte Widerstand der
französischen Streitkräfte auf der Insel unvermindert an.
Nach den letzten hier eingetroffenen Nachrichten sind die bri¬
tischen Truppen bei Ambositra nach harten Gegenangriffen
zurückgeschlagen worden. Die Engländer gingen dazu über,
vollkommen unbefestigte und unbedeutende Orte zu bombar¬
dieren.

Australien erwägt Gesandtenaustauschmit Moskau.
DNB. Gins. 14. Okt. „Daily Mail" berichtet aus Mel¬

bourne. daß die Entsendung einer australischen Militärmis¬
sion nach Moskau sowie die Aufhebung des Verbots der kom¬
munistischen Partei zu dem Austausch diplomatischer Vertre¬
ter führen werde. Die kommunistische Partei War in Austra¬
lien seit zwei Jahren verboten.

AweiU-Vool-Kommandartten als Zeugen
Bericht über die Berke»k««g der Transporter im Nordatlantit

Mvv . Berlin , 14. Oki. Wiener einmal sprachen zu -Ver¬
tretern der deutschen Presse zwei deutscheU-Boot-Komman-
danten. Ihre Ausführungen hatten diesmal besonderes Ge¬
wicht, denn sie sprachen nicht nur von ihren Erlebnissen, son¬
dern wurden zu Zeugen für die Versenkung der beiden gro-
ßen Truppentransporter „Reina del Pacifico " und
„Viceroh of Indi  a", oie im OKW-Bericht vom 28. Sep¬
tember gemeldet war. Roosevelt hatte erst versucht, diese Ka¬
tastrophe totzuschweigen. Dann begann er zu leugnen und
hat bis zum heutigen Tage den Untergang der beiden Schiffe
noch nicht zugegeben. An der Tatsache der Versenkung die¬
ser beiden Schiffe ist aber trotzdem nicht zu zweifeln.

Oberleutnant zur See Hellriegsl,  einer unserer jun¬
gen U-Boot-Kommandanten, 25 Jahre alt, aber seit Kriegs¬
beginn bereits U-Boot-Fahrer , U/- Jahre Wachofsizier bei
Kapitän Endraß , hat das U-Boot des Eichenlaubträgers Ka¬
pitän Lehmann-Willenbrock übernommen und in drei Fahr¬
ten 16000 BRT versenkt. Dann kam ihm einer der großen
Truppentransporter vor die Rohre. Darüber berichtet er:
„Eben war die Geleitzugschlacht, die vom 19. bis zum 23.
September gedauert hatte und bei der insgesamt 112 000
BRT versenkt worden waren, beendet. Zu mehreren Boo¬
ten lagen wir im westlichen Atlantik. Da wurde «ns ein
neuer Geleitzug gemeldet. Wie sich später zeigte, war er über-
aus schnell, lief zwölf bis dreizehn Seemeilen, zuweilen so¬
gar vierzehn. Er zackte ungeheuer stark. Das bestärkte unsere
Absicht, ihn anzugreifen. 72 Stunden  war ich mit meinem
Boot hinterher, bis ich ihn gegen Mittag zu Gesicht bekam.
Es war der 25. September. Bis zum Abend verfolgte ich
ihn, ohne ihn angreifen zu können, hatte aber dadurch be¬
sonders gute Gelegenheit, ihn zu beobachten. Es waren vier
große Schiffe,  lauter Zwei-Schornstein-Dampfer, ganz
große Kästen. Während ich selbst noch nicht in der Lage war,
einen Schuß abzufeuern, beobachtete ich die Versenkung der
»Viceroh of Jndia ", die ein glücklicheres Boot aus hem Ge¬
leitzug herausschoß. Ich selbst brauchte noch die Nacht, um
mim entsprechend heranzuarbeiten, und gegen Morgen war
es bann auch für mich so weit. Zwei Torpedos  schoß
ich auf die „Reina del Pacifico". Es eine Stich¬
flamme von hundert Meter Höhe,  einen Rauch¬
pilz. und nach einer Minute war nichts mehr zu se¬
hen.  Es schwammen auch keine Menschen, keine Boote, das
Schiff war mit allem restlos weg. Nichts mehr von ihm
konnte am Leben sein. Daß es sich um ein Schiff des Typs
„Reina del Pacifico" handelte, steht zweifelsfrei fest, wenn
man seinen Aufbau, seine klare Linie, die Brücke ganz dicht
am Schornstein und all die anderen für uns Seeleute un-
trüalichen Kennreichen berücksichtigt."

Kapitänleutnant Walkerling  hatte mit seinem Boote
als einer der ersten die Fühlung mit dem Geleitzuy bekom¬
men. Am Nachmittag des 25. begegnete ihm zuerst e : n gro¬
ßer Passagierdampfer  mit zwei Zerstörern. Er hatte
zwei Schornsteine und sah dem deutschen Hapag-Motorschiff
„St . Louis" sehr ähnlich. Da beobachtete er die Torpedierung
der ,,Viceroh of Jndia ". Er hielt dann weiter Fühlung und
sah in der Nacht vier bis fünf große Zwei-Schornstein-
Dampfer. Da war plötzlich der Himmel auf eine Entfernung
von acht Kilometern blutigrot. Und nach einer Minute schon
war nichts mehr zu sehen. Er sah auf die Uhr:  denn
daß das eine große Schifsskatastraphe bedeutete, war ihm
klar. Die genommene Uhrzeit deckte sich genau — wie
ein späterer Vergleich ergab — mit dem von Oberleutnant
Hellriegel angegebenen Zeitpunkt für die T o r p e d i e r n n g
der „Reina del Pacifico ". Kapitänlentnant Walker¬
ling war nicht so glücklich, auf einen der großen Truppen¬
transporter zum Schutz zu kommen. Er mußte sich damit be¬
gnügen, eine Stunde später einen Frachter von 5000 BRT zu
versenken.

Am nächsten Tage trieben an der Versenkungsstelle der
..Viceroh of Jndia " noch die Boote herum, die voll besetzt ge.
kentert waren, was zu der Annahme berechtigt, das; die
Trnvventransporter mit Mannschaften besetzt waren. Für
den Transport von 13 000 Mann waren die Schiffe einge¬
richtet. Da versteht man, daß Roosevelt sich mit Händen und
Füßen dagegen wehrt, diese Versenkungen zuzugebcn; denn
es ist nicht nur ein sehr schwerer Verlust, wenn man an die
Schiffe und die Mannschaften denkt, es ist für ihn selbst be¬
sonders Peinlich angesichts der bevorstebenden Wahlen. Hat
er doch, bevor er selbst wieder zum Präsidenten gewählt
wurde, den amerikanischen Müttern das Versprechen gege-
ben, keinen Amerikaner dem Krieg zu opfern.

Herausforderung war beabsichtigt 2
Die Drohungen gegen Argentinien und Chile

Die Rede Sumner Welles' gegen die südamerikanischen
neutralen Staaten stelle mir das erste Glied einer Kette der
bevorstehenden Ereignisse dar, schreibt „Washington Star"
nach einer englischen Agenturmeldung. Sumner Welles
habe absichtlich eine Entscheidung zwischen Chile und Argen¬
tinien einerseits und den USA andererseits herausfordern
wollen. Die bisherige Haltung dieser Länder könne nicht
ohne weiteres hingenommen werden, da diese Länder in
Kriegszeiten wirtschaftlich in starkem Maße Poy den USA
abhänaen.

Wie in Slalingead gelömpft wird
DNB . In Statingrad wurde nach den Meldungen des

Oberkommandos der Wehrmacht in kleineren Zusammenstö¬
ßen die Gefechtsberührung mit dem Feind aufrechterhalten,
während am Tage zuvor hier noch der Lärm der Schlacht
tobte. Als unsere Soldaten in den wüsten Schutthau¬
fen  der einstigen Straßen vordrangen, saß rechts und links
der Feind in seinen Löchern und feuerte, was die Gewehre
hergaben. Am nächsten Straßenkreuz ging es um sperrende
Barrikaden, doch Handgranaten und Panzerabwehrkanonen
brachen den Widerstand. Keine Sekunde zu früh schafften die
Panzerjäger ihre Kanonen über die genommenen Barrikaden
hinweg, schon mit den ersten Granaten konnten sie in einer
Seitenstraße ein feuerbereites Salvengeschütz zerfetzen. Von
weiter rückwärts her peitschten die Geschosse der Panzer , Ma¬
schinengewehre und Geschütze über die Köpfe der Panzerjä-
ger. Plötzlich waren neue Ziele für sie da. Aus dem Fenster
eines zerstörten Hauses feuerte eine feindliche Pak. Drei, vier
Schüsse, dann war sie still. Infanteristen warfen Handgra¬
naten hinterher und drangen in den Schuttbürg ein, der das
feindliche Widerstandsnestbarg. Dazwischen knallten die Ein¬
schläge der deutschen Artillerie, dröhnte die Erde unter den
explodierenden Bomben der Sturzkampffiiegec und hämmer¬
ten die Flakgeschütze. Hoch in den Wolken kurvten dieüent-
schen Jäger,  bolschewistische Flugzeuge stürzten zerschos¬
sen herab. Inmitten dieser Vernichtung kämpften sich die
deutschen Infanteristen und Pioniere vorwärts , bis der Abend
kam. Auch in der Nacht hatten die Kämvfer keine Ruhe.
Zu sehr sind die Stellungen der Angreifer und Verteidiger
ineinander verschachtelt. Alle Paar Minuten kracht es irgend¬
wo, krepieren Handgranaten , rattern Maschinengewehre, zi¬
schen Leuchtkugeln hoch und erleuchten die Trümmerhaufen;
dann kommen Nachtbomber,  zuerst die alten mit tril¬
lerndem Motor , die unsere Infanteristen „Kohlenschlepper"
nennen, und dann die schweren Nachtbombermit ganzer Se¬
rien von Bomben. So geht es bis znm Morgen, bis unsere
Jäger erscheinen und die feindlichen Flugzeuge vom Himmel
wegwischen.

Zu gleicher Zeit liegen weiter nördlich  andere deut¬
sche Soldaten in ihren mit Zeltbahnen verhängten Kel-

cercomern.  Die hatten noch am Abend das Wohngelände,
in dem sie jetzt sitzen, genommen. Die Bomben der Nachtflie¬
ger hatten alle Geräusche üüertönt , als sie ungesehen durch
me verkohlten Häuser und Gärten sich vorarbeiteten. Als
für Minuten der Lärm der bolschewistischen Luftangriffe
verstummt, hörten sie deutlich das Knirschen und Raffern
der Gleisketten schwerer Panzer . Auch die ersten Maschinen-
aewehre wurden lebendig. Ihre Leuchtkugeln tasteten durch
me Nacht. Der Feind hatte die Annäherung erkannt. Unsere

waren nahe genug heran, doch da waren zwölf
ms fünfzehn bolschewistische Panzerkampfwagen, die in 30
ms 50 Meter Entfernung vor ihnen zwischen den Trümmern
herumkurvten. Von verlassenen feindlichen Gräben aus nah¬
men unsere Schützen den Feuerkampf auf. Mutige waren im¬
mer zur Stelle, die im Schutze der dichten Pulverschwaden
ihre Minen  über die bolschewistischen Panzer schleuder¬
ten. Langsam gewann der Angriff gegen die Stahlkotosse an
Raum. Nur ein Panzerkampfwagen stand unbeirrt mitten im
Feuer und schoß. Dieser „Dicke Paulus ", wie unsere In¬
fanteristen solche 32-Tonner nennen, war nicht klein zu krie¬
gen. Da nahmen sich Pioniere  des Panzers an. Ueber-
raschend sprangen sie von der Seite das langsam hin und
herrollende Ungetüm an und warfen vier Tellermi¬
nen  unter die Gleisketten. Einen Meter hoch hüpfte die
stählerne Festung, als die Minen losgingen. Unter der Ex¬
plosion seiner eigenen Munition barst er auseinan-
oer . Bis in die tiefe Nacht ging das Ringen weiter, in dem
den Bolschewisten die umkämpften Straßenzeilen entrissen
wurden. Den Rest der Nacht über lauschten die Posten auf
ledes Geräusch, in dem vor ihnen liegenden Trümmerfeld,
wahrend Kameraden in den Kellerresten der gewonnenen
Häusergruppen schliefen. Als der Morgen graute, sahen sie
noch, wie deutsche Kampfflieger über sie hinweg feindwärts
rlogen. Sie hörten das Krachen der Bomben, die ein großes
Transportschiff  trafen und versenkten. Sie folgten den
Fliegern mit, den Augen, sahen aber nur noch weit im Sü«
den den Beginn des Luftangriffes, in dessen Verlauf unser-
Kampfflugzeuge durch Bombentreffer vier feindliche Zugs
zerschlugen und unsere Jäger drei bolschewistischeFlugzeugs
zum Absturz brachten.

öMMMS MW il Nie«
Roman von Hugo M. Kritz

Verlag Knorr L Hirth. Kommanditgesellschaft, München 1941

46. Fortsetzung
„Durchaus", versetzte Bartosch mit geradezu unheimlicher

Sicherheit, „soweit mir bekannt, wird der Posten eines
Statthalters von Böhmen in Kürze neu besetzt." Er
schwieg und blickte geradeaus vor sich hin.

Im Zimmer wurde es still.
Der Obersthofmeister rang die Spanne eines Augen¬

blicks mit dem gewaltigen Schreck, den Bartoschs maß¬
loses Ansinnen ihm jählings eingejagt. Er ließ seinen
Schnurrbart los und starrte Bartosch an. „Aber, Exzellenz",
stieß er endlich verwirrt hervor, „das ist doch nicht Ihr
Ernst! Statthalter von Böhmen! Non Oien! Das hieße
ia - übrigens", setzte er hastig hinzu, „steht die Er¬
nennung des Grafen Croy-Dallberg als Statthalter von
Böhmen so gut wie bevor. Ich glaube, selbst beim besten
Willen wäre es nicht möglich —

„Verzeihung, Durchlaucht", unterbrach ihn Bartosch, „es
ist Ihnen offenbar entgangen, daß. ich in diesen Tagen
der Kabinettskanzlei Seiner Majestät ein Geheimdossier
über den Grafen Croy-Dallberg übermittelt habe. Nach
Lektüre dieses Dossiers wird eine Ernennung des Grafen
kaum mehr in Frage kommen."

Der Fürst rang die Hände. „Aber, Exzellenz, wie soll
ich Seiner Majestät plausibel machen —"

Bartosch entblößte sein zackiges Gebiß. „Ich zweifle
nicht am guten Willen Eurer Durchlaucht. Und wo ein
Wille ist, da findet sich auch ein Weg."

Der Obersthofmeister biß dw Zähne aufeinander und
begann wieder auf und nieder zu gehen. Was war denn
schon dieser Bartosch anderes als eine Art von Henkers¬
knecht, ein Mensch, dem man nur mit Widerwillen die
Hand reicht — sehr fähig zwar und tüchtig, aber doch
nicht einmal von Adel! Ein nichtadeliger Statthalter von
Böhmen? Einfach grotesk! Andrerseits, wenn die Affäre
des Erzherzogs- Johann Sylvester nicht in kürzester Zeit
zu einem guten Ende gebracht würde — schreckliches
Dilemma! Der Obersthofmeister bezwang schließlich seine
Wut und die Verachtung. „Gut, Exzellenz . sagte er mit

sichtbarer Überwindung, „also ich werde mein Möglichstes
tun. Ich werde Seine Majestät auf Ihre hohen Fähig¬
keiten Hinweisen und Sie mit allem Nachdruck für den
Posten eines" — hier mußte Durchlaucht einige Male heftig
schlucken— „eines Statthalters von Böhmen vorschlagen.
Und nun", beeilte er sich, „zur Sache, zur Sache! Ich
stehe in schlimmen Schuhen, so lang diese Angelegenheit
nicht befriedigt erledigt ist."

Bartosch neigte ein wenig den Kopf. „Ich bin Euer
Durchlaucht zutiefst verbunden. Jedoch möchte ich — aus
Gewissensgründen, wie bereits erwähnt — die Verant¬
wortung für die zu ergreifenden Maßnahmen nicht allein
übernehmen. Ich werde daher ein Dossier über diese An¬
gelegenheit anlegen und — sollte wider Erwarten dennoch
der Statthaltervosten in Prag anderweitig besetzt werden
— dieses Dossier der Kanzlei des Ministerpräsidenten
übermittel' Damit sind Euer Durchlaucht doch ohne
Zweifel einverstanden?"

Den Fürsten würgte es im Halse und er zerrte mit
hilfloser Geste an seinem Stehkragen. „Exzellenz!" rief
er, „das ist ja — das ist ja —" Er wagte es jedoch nicht,
das Wort Erpressung auszusprechen. „Das ist ja aller¬
hand", sagte er schließlich und wandte sich wütend ab.
,Flber in Gottes Namen. Wenn wir nur heil aus dieser
Sache herauskommen, dann mag meinetwegen der Leib¬
haftige selber Statthalter von Böhmen werden! Also,
Exzellenz, was haben Sie mir zu bieten?"

„Die Hochstaplerin Lubomirska", versetzte Bartosch mit
Gleichmut.

Der Fürst runzelte die Stirn . „Das ist alles?"
„Leider, Durchlaucht. Mehr habe ich beim besten

Willen nicht, nachdem das Diadem —"
„Und es wird sich nicht etwa Herausstellen, daß die

Hochstaplerin gar keine Hochstaplerin, sondern —"
„Ausgeschlossen, Durchlaucht. Sie wird von Conte di

Castriota einwandfrei agnosziert werden."
„Von Conte di Castriota? Wie wollen Sie das bewerk¬

stelligen?"
Uber diese Frage schüttelte Bartosch leicht verwundert
Kopf. „Mit Geld, Durchlaucht, üverdies wird auch die

Graftn Dorival, die sich zur Stunde in Brünn befindet, eine
ähnliche Erklärung abgeben. Und zwar werde ich —"
„ . „Um Gottes willen", rief der Obersthofmeister und hielt
sich die Ohren zu, „ich will nichts hören! Tun Sie , was
Sie wollen! Aber machen Sie mich nicht zum Mitwisser
Ihrer finsteren Machinationen!"

Bartosch lächelte bitter und neigte den Kopf. „vom.
Was Durchlaucht brauchen, werden Durchlaucht erhalten.
Er erhob sich. . . . . ..

„Und wann", fragte der Obersthofmecster, „kann ich mit
der Erledigung rechnen?" . ^ ^

„In spätestens vierundzwanzig — Bartosch vermochte
den Satz nicht zu Ende zu sprechen, denn m diesem Augen¬
blick trat ein Diener ein und meldete, in dringender An-
geleqenheit. den Grafen Lenkay. , . . . .

Der Obersthofmeister warf Bartosch einen beziehungs¬
vollen Blick zu. „Ich lasse bitten", sagte er, und als der
Diener das Zimmer verlassen hatte, setzte er höhnisch hinzu.
„Kommt er vielleicht seine Belohnung holen?

Bartosch zuckte die Achseln.
Lenkay trat ein mit allen Anzeichen einer freudigen

Verstörtheit. In seinen tiefliegenden kleinen Eichhornchen-
augen glomm ein unbändiger Triumph, und es kam ihm
offenbar schwer an, die äußere Haltung zu bewahren. Cr
schlug die Absätze zusammen und begrüßte mit kurzen Ver¬
beugungen den Obersthofmeister und Bartosch. Dann sagte
er, noch mit schwerem Atem, indem er sich von einem zum
andern wandte : „Durchlaucht — Exzellenz — es ist Mir
durch das Walten eines günstigen Geschicks gelungen, eine
Entdeckung von weittragendster Bedeutung zu machen. Es
handelt sich um die Baronin Lubomirski."

Der Obersthofmeister indes, der in dem Grafen Lenkay
niemanden anders sah als denjenigen, der die unglückselige
Lawine ins Rollen gebracht, ergrimmte beim Hören des
Namens Lubomirski, der ihm schon längst nicht mehr an¬
genehm in den Ohren klang, und versetzte, indem er den
perplexen Grafen erhitzt anfuhr : „Herr Rittmeister, ich kann
Sie nicht länger darüber in Zweifel lassen, daß Sie durch
Ihr äußerst leichtsinniges Verhalten bereits ein Unheil von
katastrophalem Ausmaß angerichtet haben. Die Person, die
Sie als die Baronin Lubomirski bezeichnet haben, ist keines¬
wegs die Baronin Lubomirski, sondern —"

„Verzeihung", unterbrach ihn der Graf ungeduldig, „sie
ist es doch, wie ich soeben —"

„Bitte mich nicht zu unterbrechen", sagte der Fürst
hochfahrend, „Sie haben, Herr Rittmeister, in unverant¬
wortlicher Weise mich und damit Seine Majestät in die
Irre geführt, und Sie werden alle Konsequenzen zu tragen
haben. Es wäre Ihre Pflicht gewesen, zunächst—"

„Durchlaucht", sagte Bartosch, der das auffällise Ge¬
haben des Grafen betrachtete, „vielleicht ist die Mitteilung
des Herrn Rittmeisters von Wichtigkeit."

lFortsetzuna toicüi



Mus dem HeimatgebittW V » >»LßLZr,IrsIurHs » » « I1» rH!
Heute sbenck von 19 36 Okr bis morgen krük 7.18 Ukr
lVlonclsukgang: 14.31 Okr ^lonckuntergang: 23.50 vkr

Geöenktage
16. Oktober

1538 Der Maler , Kupferstecher und Zeichner Lukas Cranäch
der Aeltere in Weimar gestorben.

1726 Der Kupferstecher Daniel Chodowiecki in Danzig geb.
1793 Hinrichtung der Königin Marie Antoinette in Paris.
1618(18. und 19.) Völkerschlacht bei Leipzig: Kämpfe bei

Wachau und Möckern.
1815 Landung Napoleons I. auf Helena.
1827 Der Maler Arnold Böcklin in Basel geboren.
1868 General Franz Ritter von Epp, Reichsstattbalter in

Bayern, in München geboren.
1917 Der Dichter Walter Flex auf der Insel Oesel gefallen.
1920 Der Dichter Cäsar Flaischlen in Gundelsbeim gest.
1989 Ankunft der ersten deutschen Rückwanderer aus Lett¬

land in Gotenhafen.
1941 Eroberung von Odessa durch rumänische Truppen.

Verhütet Brande!
Immer wieder liest man von Schadenfeuern, die durch

Fahrlässigkeit  verursacht werden. Wieviel Leid wird
über die Betroffenen gebracht, wieviel Hab und Gut wird

.vernichtet und wie schwerwiegend sind die Folgen für die
^Volksgemeinschaft. Millionen an wertvollem und im Kriege
.häufig fast unersetzlichem Volksgut gehen durch fahrlässige
!Brandstiftungen verloren. Fahrlässige Brandstiftungen zu
verhüten ist dabei so einfach. Es gehört dazu nur ein wenig
Umsicht und Vorsicht, ein wenig Nachdenken und pflichtbe¬
wußte Aufmerksamkeit gegenüber den Brandgefahren, die
häufig auch da lauern, wo man sie nicht vermutet. Um die
Wachsamkeit jedes Volksgenossen zu erhöhen, sei aus Grund
.zahlreicher Gerichtsakten auf einige der häufigsten Brand-
lursachen hingewiesen:

1. Ueberaus zahlreiche Brandschäden werden alljährlich
durch spielende Kinder  verursacht . Im Kriegsjahc
1941z. B. Überstetgen allein die Brandschäden durch Kinder
den Betrag von 10 Millionen Mark. Darum ergeht erneut
die Mahnung an alle Eltern und Erzieher: Verwahrt die
Streichhölzer so, daß eure Kinder nicht yerankönnen. Ermah¬
nungen haben erfahrungsgemäß bei kleinen Kindern keine
nachhaltige Wirkung. Die kindliche Freude am Spiel mit dem
Feuer besiegt im entscheidenden Augenblick doch alle etwa
vorhandenen Bedenken. Darum verschließt die Streichhöl¬
zer; verkauft Kindern keine Streichhölzer; überwacht ihr
Spiel!

2. Eine weitere große Gefahrenguelle sind elektrische
Heiz - und Gebrauchsgeräte  wie elektrische Bügel¬
eisen. Kochtöpfe, die häufig in eingeschaltetem Zustand ver¬
lassen werden. Zahlreiche Zimmerbrände und fast unersetz¬
liche Verluste an wertvollem Hausrat , Wäsche usw. sind die
Folgen solcher Gedankenlosigkeit.

3. Auch durch infolge fehlerhafter Installation
elektrischer Leitungen entstehende Kurzschlüsse und durch un¬
sachgemäßes Verlegen von Ofenrohren sind viele Feuer ent¬
standen.

4. Vielfach ist unvorsichtiges Hantieren mit noch glü¬
hender Asche  Brandursache . Achtet darauf, daß Aichen-
eimer einen ganzen Boden haben. Benutzt als Aschengefäße
nicht Pappkartons oder Holzkisten. Schüttet Asche nicht aut'
Dunghaufen, in Kompostgruben oder in die Nähe von Scheu¬nen!

5. Achtet beim Heizen darauf, daß nicht Vorräte an
Heigungsmaterial  in zu großer Nähe der Feuerstel¬
len liegt. Prüft die Küchenherde, ob nicht glühende Kohlen¬
stückchen herausfallen können.

6. Vorsicht beim Setzen von Heuschobern !. Prüf:
regelmäckig die Innentemperatur des Heues, um etwa auf-
lommenden Erhitzungserscheinungensofort nachgehen und so
Selbstentzündungen vermeiden zu können.

7. Man sollte meinen, daß jeder über die Gefahren des
Rauchens  innerhalb von Scheunen. Ställen. Böden usw
hinreichend aufgeklärt ist. Die gerichtliche Erfahrung bieter
jedoch gerade auf diesem Gebiet ein erschütterndes Bild von
Gedankenlosigkeitund oft geradezu verbrecherischen Leicht¬
sinns. Da werden unbekümmert um Rauchverbote inner¬
halb von gefüllten Scheunen oder in deren nächster Nähe
Zigaretten und Pfeifen angesteckt, angebrannte Zigaretten
„nur mal einen Augenblick" aus der Hand gelegt und dann
vergessen, abgebrannte Streichhölzer und Ziaarettenitnmme!
achtlos weggeworfen. Die Folgen solcher fast an Sabotage
grenzender Leichtfertigkeit bestehen dann in der Vernichtung
von Erntevorräten . Viehbeständen oder von menschlichen
Wohnstätten.

8. Ebenso folgenschwer ist das Verbrennen von
Laub und Unkraut  in zu geringer Entfernung von
Wald, von Stroh - und Getreidediemen aus den Feldern.

9. Schließlich muß immer wieder nachdrücklich ans die Ge¬
fahren beim Auftauen  von Einirierunaen bei Wasserlei¬
tungen oder Motoren hingewiesen werden.

Wieviel Kummer und Leid im einzelnen, wieviel uner¬
meßlicher Schaden an Menschenleben und Sachgütern könn¬
ten vermieden werden, wenn jeder Volksgenosse seine Pflicht
zur Aufmerksamkeitgegenüber den Brandgefahren erfüllen
würde. Entschuldige sich keiner mit den jetzt im Kriege au
ihn gestellten erhöhten Anforderungen^ So unersetzliche
Werte wie Leben Md Gesundheit unserer Volksgenossen, die
Ernte und damit unser täglich Brot , unsere Wohnstätten
dürfen unter keinen Umständen leichtfertig auks Spiel ge¬
setzt werden. Gerade jetzt im Kriege nicht! Darum ergeht
nochmals die Mahnung : Verhütet Brändel

— Leimringe nicht vergessen! Im Oktober treiben sich
auch schon die Frostspanner um die Obstbäume herum und
suchen nach den an vr Baumrinde sitzenden flügellosen
Weibchen, die dann nach dem Zusammentreffen den Stamm
entlang hinaufkriechen und bald darauf an den Knospen und
Knospenwinkeln der höheren Zweige ihre winzigen hell¬
grünen Eier ablegen. Trotz Regen, Kälte, Schnee und Eis
bleiben die Eier den ganzen Winter hindurch am Baum fest
haften, da die Räupchen erst im März ausschlüpfen. wo sie
in die Blatt - und Blütenknospen eindringen und sie aus¬
fressen. Da es dazu aber natürlich nicht kommen darf, muß
den Frostspannerweibchendas Hinauskriechen auf den Baum
unmöglich gemacht werden, was am sichersten dadurch erreicht
wird, daß man rechtzeitig einen Leimring, bestehend aus
einem guten wirksamen Raupenleim, um den Baumstamm
zieht. Mindestens aber bis zum Januar muß der Ring im¬
mer wieder geprüft und gegebenenfalls der Anstrich erneuert
werden. Es kommt nämlich vor, daß die Weibchen die Be¬
rührung mit dem Leimring zu vermeiden suchen, indem sie.
wenn bereits Spanner am Ring kleben, einfach über diese
hinweg nach oben kriechen. In milden Wintern fliegt der
Frostspanner noch im Januar.

— Die Preise für Haushaltswaren . Mehrfach ist angeregt
worden, für den Handel mit Haushaltswaren Spannen fest¬
zulegen. um dem Kandel die Errechnung des zulässigen Prei¬
ses und den Preisbehörden die Preisüberwachung zu erleich¬
tern. Einzelne Preisbildungsstellen haben b̂ereits, kür ihren
Bezirk solche Regelungen getroffen. Um sicherzustellen, daß
bei solchen Anordnungen die grundlegenden Fragen die sich
in jedem Falle ergeben, gleichmäßig geregelt werden, wird
vom Neichskommissar für die Preisbildung angeordnet, daß
die Spannenregelungen nach einer jetzt herausgegebenen
Musteranordnung durchgefühn werden, und zwar zunackm
zur Regelung der Preise für Eisen-, Glas - und Keramik¬
waren. Soweit bereits Spannenanordnungen erlassen sind
brauchen diese vorläufig nicht geändert zü werden. Falls
jedoch eine Neuanordnung notwendig wird, ist sie auf die
"" 'e Mnsterauvrdnuna umznstellen

Verzauberte kleine Stadt
Gedanken eines späten Wanderers

Still liegen die Straßen und Gassen, und nur hin und
wieder unterbricht der Schritt eines späten Heimkehrers die
Ruhe der beginnenden Nacht. Am Himmel steht der volle
Mond und läßt sein mildes Stlberlicht in den Talkessel hinab¬
fließen. Da stockt der Gang des späten Wanderers , und seine
Augen schweifen über die Dächer, Dämme, Büsche, Bäume
und Höhen. Gibt es denn so viel Schönheit zur Nachtzeit?
fragt er sich. Letzte Tropfen eines erquickenden Gewitter¬
regens fallen von den Blättern , und der fruchtbare Boden
saugt sie begierig aus. Ein balsamischer Lustzug bringt den
Dust von tausend blühenden Blumen mit sich, und durch die
Stille der Nacht schwingen melodisch die Töne der Uhrglocken.
Das Schönste aber an allem ist die romantische Zeichnung von
fahlem Licht und weichem Halbschatten, vom Mondesglanz
um die Häuser und Bäume, in das Tal und ans die Höhen
geschmeichelt.

Es heißt immer, die Nacht sei keines Menschen Freund
und ein phantastischer Zerrspiegel erinnernngsträchtiger Vor¬
gänge nüchterner Tagestatsachen. Das mag Wohl sein, wenn
kalte Finsternis die Erde beherrscht und der Sturm als Sym¬
bol des Unsichtbaren sein wildes, höhnisches Spiel treibt . Die
glückvollen, schönen Nächte aber, die Blühen und Duften, die
Wachsen und Wärme, die Milde und Mondlicht beherrschen,
sind dem Märchen gleich, in dem sich Wunsch und Wirklichkeit,
ineinander verschwimmend, spiegeln.

Wachen in diesen mondhellen Nächten nicht Sehnsucht
und Erinnerungen aus dem Schlafe allmählichen Vergehens
aus? Durchdringt nicht das Licht des Mondes wie ein mildes
Fluidum Seele und Herz? Sind nicht Liese Stunden der
Stille und der Abgeschiedenheit wie ein Verweilen in einer
anderen Welt voller Harmonie und voller Gelöstheit von aller
Erdenschwere?

Mit solchen Gedanken beschäftigt steigt der Wanderer
höher die Straßen empor, die da im seltsamen Knäuel im
Kessel durcheinanderlaufen und ihre Enden tastend an den
Terrassen der .Berge emporschlängeln. Wald und Berge Wellen
sanst am Hintergründe aus, und die Felder und Gehöfte
unter ihnen sehen wie unwirkliche Gefilde aus.

Da dröhnt es in der Ferne. Die Bergwände Wersen den
Schall rollend zurück. Immer stärker wird das Geräusch, das
aus dem Tale heraufdringt , und schon faucht es um die Bie¬
gung. Zwei glühende Augen tauchen aus, es zischt und
quietscht, und bald donnert der Viadukt auf: Ein langer
Güterzug durchbricht die Stille der Nacht und gleitet wie
eine Schlange an den Bergwänden entlang, bis er sich lang¬
sam wieder entfernt . Der nächtliche Wanderer braucht nicht
zu raten , er kennt die Fracht des Zuges und denkt stärker als
je an die Söhne der Heimat, die das friedliche Bild der
Stadt um diese Stunde nicht genießen können, weil sie im
Tosen gewaltiger Abwehr- und Kesselschlachten stehen. Eine
Beschämung überkommt ihn: Wie gut haben wir es doch in
der sicheren Obhut dieser Truppe , im friedlichen deutschen
Lande!, so denkt er. Aber nicht lange hält dieses Gefühl an,
denn mit des Morgens erstem Lichte gehen auch die Menschen
in der Heimat wieder auf ihren Posten an die Arbeit, um,
eins mit der Front , für sie zu schaffen, sie immer wieder zu
stärken und ihr sicheren Rückhalt zu garantieren.

Aus dem Idyll ist eine heroische Landschaft geworden,
aus dem Traum ein Bekenntnis und aus der Heimat jeden
neuen Tag eine stärkere Kampfgemeinschaft. Bald wird der
Schlaf den späten Heimkehrer in seine Arme nehmen, um auch
ihn für diese Gemeinschaft neu zu stärken. H. L. W.

Amtliche Nachrichten
Der Oberlandesgerichtspräsident in Stuttgart ernannte

den Justizinspektor Gustav Holl  zum Bezirksnotar in
Neuenbürg.

Der Führer hat ernannt im Bereich des Kultministers

zu Studienräten die Studienassessoren Karl Dorn er in
Nagold  und Alfred Kappler  in Calw.

NSG . Calw, 14. Okt. (Arbeitsmaidenlager eingeweiht.)
Nachdem das Arbeitsmaidenlager in Deckenpfronn am 15.
März eröffnet worden war, fand dieser Tage die feierliche
Einweihung statt, zu der Kreisleiter Wurster  und Stabs-
hauptführerin Hammer  erschienen waren. Ortsgruppenlei-
ter Lutz dankte den Arbeitsmaiden für die von ihnen im
ersten halben Jahre seit Bestehen des Lagers geleistete er¬
folgreiche Arbeit.

Calw, 15. Okt. (Eierhamsterererhält vier Monate Ge¬
fängnis .) Ein 41 Fahre alter Mann aus dem Schwarzwald
hatte sich vor dem Amtsgericht Tübingen zu verantworten
wegen Bezugs von bezugsbeschränkten Erzeugnissen ohne Be-
zugsberechtigung. Der Angeklagte, der in der Lebensmittel¬
versorgung beruflich tätig ist, hat 1941 und 1942 mindestens
350 Eier von Hühnerhaltern des Kreises Calw gekauft und
im Haushalt verwendet. Das Urteil lautete auf vier Monate
Gefängnis, wovon 21 Tage Untersuchungshaft abgehen.

Unsere Rohlabakversorgung
V. Jeder Krieg bringt eine bedeutende Tabakver-

brauchssteigerung und infolgedessenauch einen erhöhten Um¬
satz mit sich. So ist, um dies nur als Beispiel anzuführen
der Zigarettenverbrauch in Deutschland von 47,2 Milliarden
Stück im Jahre 1938 auf 72 Milliarden Stück im Fahre 1941
angestiegen. Wenn auch die Versorgung der Zivilbevölkerung
mit Tabak im allgemeinen nicht immer in vollem Umfang
gedeckt werden kann, so darf man demgegenüber doch sagen,
daß die Versorgung mit Rohtabak ziemlich gesichert ist. Tabake,
die für die Zigarette gebraucht werden, kommen in aus¬
reichendem Maße aus Bulgarien , Griechenland und der Türkei
herein.

In der Zigarrenherstellung jedoch ergeben sich verständ¬
licherweise Schwierigkeiten, da der holländische Kolonialtabak
ausbleibt. Durch entsprechende Umstellungen in der Industrie
hat man zusammen mit einer planvollen VerbrauchSlenknng
und Vorratswirtschrft auch hier die Sorgen beheben können.
Denn die in den deutschen Tabakgebieten gewonnenen Tabake
werden in anderem Maße als bisher Verwendung finden, und
Lurch die Gewinnung weiter Gebiete wurden Rohtabakquel¬
len erschlossen. So wird beispielsweise die Ukraine einen sehr
guten Tabak liefern, der zur Herstellung von Brasilzigarren
geeignet ist. Weiterhin aber werden Ungarn , Jugoslawien
und Frankreich Tabake liefern. Neben dem Elfaßtabak ist
nämlich auch der französische Landtabak von unserer Industrie
ausgenommen worden. Denn Frankreich verfügt über eine
ausgedehnte Tabakkultur. 1937 wurden rund 370 000 Doppel¬
zentner Tabak auf einer Fläche von etwa 15 000 Hektar, ohne
das Elsaß, geerntet. Die drei großen Tabakgebiete sind nach
wie vor Mazedonien, die Herzegowina und die Pannonische
Ebene. In allen Gebieten wird kleinblättriger , aromatischer
und großblättriger leichter und mittelkräftiger Zigaretten¬
tabak gewonnen und schwerer Zigarren - und Pfeifentabak.
Die 'besten Sorten kommen aus Mazedonien, wo 1937 86 764
Pflanzer auf einer Fläche von 19 376 Hektar über 240 000
Doppelzentner Tabak gewonnen haben, während in Deutsch¬
land im gleichen Fahr mit 86 770 Pflanzern auf einer be¬
bauten Fläche von 13 000 Hektar 333 000 Doppelzentner er¬
zeugt wurden. Im übrigen erhält Ungarn mit den Gebieten
der Südflowakei und den karpathorussischen Gebieten einen
sehr schönen Zuwachs., Denn das Klima ist in Liesen Gebieten
außerordentlich günstig, wie auch der bisherige Tabakanbau
durchaus gute Erfolge zu verzeichnen gehabt hatte. Diese Ge¬
biete bringen einen Tabak hervor, der sich als Rohmaterial
zur Erzeugung von Pfeifentabak, Kau- und Schnupftabak sehr
gut eignet. Ebenfalls ist er für billige Zigaretten zu ver¬
werten. So wird auch durch diese gehobene Industrie Un¬
garns die deutsche Tabakversorgung noch eine wesentliche För¬
derung -erfahre!

Die Blume der Herbstnacht
In den Garten glanzt in diesen Vorherbsttagen noch ein¬

mal alle Pracht und alles Leuchten aus den Kelchen unserer
üppigsten Blütenträgei auf. Dahlien und Astern wetteifern
miteinander an Fülle und Ueppigkeil des Flors wie an
Buntheit und Leuchtkraft der Farben . Aber die Natur ist
gerecht— sie enthält auch dem dürftigen, armseligen Boden
der Halden, Dämme und Oedstellen den Schmuck nicht vor,
den sie den viel und gut bearbeiteten und genährten Garten-
büden gestattet. Und zuweilen scheint es. als ob sie mit den
dürren , ungepflegten und unbearbeiteten Böden der steini¬
gen Halden und Bahndämme es liebevoller meine als mit
den von den Menschen sorgfältig bearbeiteten Gärten und
Anlagen, in denen sich mit dem Nahen der Nacht die Blü¬
ten schließen und das am Tage farbenprächtige und leuch¬
tende Bunt zu einem mehr oder minder einförmigen Bild
verflacht, in das das Fahlgrün des mählichen Absterbens
schon recht scharfe Züge hereinbringt, während auf den dür¬
ren Hängen der Bahndämme, die aus unserer Heimat hin-
ausführen gerade in diesen Abendstunden ein weithin leuch¬
tendes Licht auf hohem Ständer aufblinkt stnd die fahlen
Flächen strahlend schmückt; die hellgoldenen Blüten der
Nachtkerze,  die von dem meterhohen kräftigen Stengel
getragen werden und ein einzigartig-fesselnder Schmuck der
kahlen Halden und der dürftigen Dämme sind.

Sie ist keine„eingeborene" Pflanze — wie viele der lästi¬
gen Unkräuter ist sie erst durch die Entdeckung der „neuen
Welt" und mit dem einsetzenden Schiffsverkehr von Nord¬
amerika  zu unserem uralten Kontinent gekommen. Man
will sogar das Jahr ihrer „Einwanderung " in die „alte
BZelt" genau festgestellt haben: es soll das Jahr 1614 gewesen
sein! Man wird dem freiwilligen oder unfreiwilligen Einfüh¬
rer nicht sehr böse zu sein brauchen — denn sie bescheidet
sich ja mit den ärmsten Standplätzen und schmückt sie gerade
in den Stunden und Tagen, in denen unsere einheimischen
Blumen ihre schönen Augen zu schließen Pflegen, in einer
eigenartig-fesselnden Art . Sie blüht in. den Spätsommer-
und Herbstwochen immer erst gegen den Abend aus — aber
dann leuchtet ihr holl goldgelbes Blütenauge fast magisch
durch die sinkende Dämmerung und in helleren Nächten oder
tm Mondschein blinken die gelben Blüten wie Lichter aus
einem fremden Märchenzauber über die fahle Einförmigkeit
ihrer Standorte.

Es ist Wohl auch angebracht, ihren botanischen Namen
vorzustellen: Oenothera biönnis — also auch kein Name, der
wie Müller oder Schulze klingt! Sie ist eine Zweijährige
Staude , die aus einer starken, fleischigen, sogar eßbaren und
darüber schmackhaften Pfahlwurzel nn ersten Fahre eine

Noierre rurzinenger. neiner Marler lreivt, aus oer pm erg
tm zweiten Jahre der bis zu einem Meter hoch wachsende
Stengel treibt, der oben als Blütcnstand eine reichver¬
zweigte. vielblükige Traube bildet. Der Fruchtknoten sitzt
„unterständig" am Grunde der Einzelblüten; auf sthm sitzt
die Kelchröhre, aus der sich über den zurückgeschlagenen
schmalen Kelchblättern die vier großen zitronengelben Blu¬
menblätter entwickeln.

Nur zwei Nächte  leuchten diese getvcn nächtlichen
Augen und locken Abend- und Nachtschmetterlinge an. die
als die Bestäuber und damit als die Fruchtwecker wirken
um als Dank der Blume den Nektar zu schlürfen. Da dieser
auf dem Grunde der Kelchröhre abgesondert wird, so können
nur die langrüsseligen Nachtschwärmer— wie der Tauben¬
schwanz— an diese süße Quelle heran. Nach dem Verblühen
fällt die Kelchröhre und der obere Teil des Fruchtknotens
ab und die Fruchtkapsel entwickelt sich vertrocknet und springt
auf, um die vielen kleinen Samen freizugebcn und dem
Winde anzuvertrauen , der sie überallhin trägt , wo ein klei¬
nes dürftiges Fleckchen dem bescheidenen Körnchen eine
Möglichkeit zum Keimen bietet.

Freilich — auch mit dieser geheimnisumwitterten Nacht¬
blume treibt die Natur die Verschwendung wie mit den an¬
deren die meisten dieser Samen dienen nur dem höheren
Zwecke der Nahrungsbefriedigung für das kriechende und
fliegende Getier. Denn die Fruchtbarkeit der stillen Blume
ist unvorstellbar! In einer einzigen Kapsel hat man bis zu
400 Körnchen gezahlt und da an der gleichen Pflanze Nicht
weniger als 72 Blüten und Knospen waren, die sich zu
Fruchtkapselnentwickeln, so ergibt dies eine Samenzahl von
einei einzigen Pflanze mit 28 300 Körnchen. Kämen alle Sa¬
menkörnchen dieser einen Mutterpflanze zu restloser Ver¬
mehrung. so wären bereits in der zweiten Generation rund
830 Millionen Nachtkerzen erwachsen — aber schon die
dritte erbrachte fast 700 Billionen Nachtkerzen! Dazu stelle
man sich vor. daß das ganze Festland der Erde nur 40 Bil¬
lionen Quadratmeter umfaßt! Es müßte dann also jeder
Quadratmeter 17 Nachtkerzen tragen — es ist aber immer
gut sich auch einmal eine solche grau-theoretische Zahl zu
vergegenwärtigen um daraus zu erkennen, mit welcher wei¬
fen und umfassenden Fürsorge Mutter Natur dafür besorgt
ist allen selbst den unwesentlichsten ihrer Geschöpfe Nah¬
rung und Notdurft ihres Daseins zu schaffen. Wir klugen
und gescheiten Menschen aber stehen immer wieder vor dem
ewigen Rätsel dieses unermeßlichenSchöpiungsdranges des¬
sen letzte Geheimnisse uns niemâ ossenba--
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Nnverötent müde behandelt . Der 68 Jahre alte Mat¬
thäus Sch, aus Stu tgart -Fcnerbach wurde vom Amtsgericht
Stuttgart wegen leichtfertia falscher Anschuldigung zu 156
Mcnk Geldstrafe verurteilt . Er hatte eine iunge Nachbars-
?rnu deren Mn » ' im Felde stchl- auf Grund eines unwah¬
ren Geredes daS stirer sie umging i» einem Schreiben an
die Kriminalpolizei , das er mit einem unleserlichen Namen
Unterzeichnete der wiederholten Abtreibung und des Ehe¬
bruchs verdächtigt Den Anlass zu dieser gewissenlosen
Handlungsweise gaben ihm einerseits Reibereien mit der
Besitzerin des Nachbarhauses , der Schwiegermutter der von
ihm Angeschuldigten und andererseits die fortgesetzten
Schwatzereien , die stin ? um fstns Jahre ältere Ehefrau mit
nach Hause brachte. Der Staatsanwalt hatte eine Gefäng¬
nisstrafe von mindestens vier Monaten gegen ihn beantragt.

— Hessigheim. Kreis Ludwigsburg . t.Zündcwndes
Kind .) Durch ein 6 jähriges zündelndes Kind wurde in
einem Anwesen in Hessigheim ein Brand verursacht dem der
an das Wohnhaus angebaute Schuppen zum Opfer fiel.

— Sternenfels . Kr. Vaihingen a. d, E, iLeichtsinn
mit dem Leben bezahlt .» Ein >6 Jahre alter Junge
aus Wurmberg hängte sich aus dem Heimiveg mit seinem
Fahrrad an einen Lastkraftwagen . In der Kurve zwischen
Diefenbach und Sternenfels kam der Iunge zu Fall und
wurde von dem schwerveladeuen Anhänger überfahren . Der
Iunge war sofort tot.

—Ncuhamen . »Tödliche  B l u t v e r g r ft  u n g.) Kü¬
fer Wilhelm Klein aus Neuhausen zog sich bei der Arbeit in
einem Metzinger Betrieb eine kleine Verletzung zu . die
schließlich zur Blutvergiftung führte . Klein starb nun im
Kreiskrankenhaus Urach

Die Brieftasche als Lebensretter
— Mm. Beim Blockleiter ihrer Ortsgruppe erschien in

fiesen Tagen eine Ulmer Soldatenfrau und überbrachte für
Sas Deutsche Rote Kreuz eine Spende von 145 Mark . Die

'Iran hatte von ihrem Ehemann der als Gefreier be> einer
Batterie vor Stalingrad kämpft- die Nachricht erhalten , daß
;r von mehreren Splittern getroffen worden , aber erfreu¬
licherweise unversehrt geblieben war . Die Granatsplitter
hatten ihm Waffenrock. Hose und Tornister zerrissen; ein
Splitter wurde durch die Brieftasche in der er mehrere
Wotos seiner Frau und 145 Mark in kleineren Banknoten
aufbewahrt hatte , abgehalten . Zum Dank für diese unge¬
wöhnliche Rettung entschloß sich nun die wackere Soldaten¬
frau , dem Deutschen Roten Kreuz die Geldscheine, die ihrem
Mann das Leben erhielten , zu überweisen.

Abolf-Hitler-Fronturlaubcr auf der Alb
Die in Ulm weilenden Ädolf-Hitler -Fronturlauber haben

in den letzten Tagen Ausflüge auf die Alb unternommen.
'Sie besuchten die reizvolle Gegend des oberen Loneiales bei
Urspring und Lonsee. wo sie in einem Schotterwerk die Ver¬
arbeitung der Iurasteine besichtigen konnten . In Lonsee
Raren sie Gäste des Schotterwerks und nachmittags der NS-
Frauenschaft . Am Montag unternahmen die Fronturlauber
einen Ausflug nach Oberelchingen, wo sie auf dem Schlacht¬
feld von 1805 eine anschauliche Uebersicht über die Kämpf?
der schicksalhaften Tage erhielten.

Die neue Wochenschau
Sturmangriff am Jlmensee. — Kämpfe bei Stalingrad und

im Kaukasus. — Der Reichsmarschall im Sportpalast.
DKD . Die letzten Sekunden vor einem Sturmangriff mit

der Kamera festzuhalten ist eine Aufgabe , die für den Kriegs¬
berichter sehr lohnend sein kann, aber auch sehr viel Kön¬
nen verlangt . Er , der selbst im Graben liegt, mutz die Span¬
nung und Aktivität in sich zurückdämmen, denn er hat ja mit
kühlem Blick die Situationen zu erfassen, die besonders ty¬
pisch sind. Die neue Wochenschau zeigt einen solchen Mo¬
ment . Es ist darin gelungen , das Erlebnis Sturmangriff an¬
zudeuten . Der Kampf außerhalb des Grabens ist Bewegung.
Hier gibt es keinen Augenblick der Selbstbetrachtung . Jeder
Schritt fordert Handlung . Das zeigen diese Bilder , die uns
mit der kämpfenden Truppe über die genommene erste und
zweite Linie des Feindes führen und hineinleuchten in die
Sümpfe der kahlen Steppe dieses Landstrichs . Die langen
Züge von Gefangenen , die den Abschluss dieses Szeuenkom-
plexes bilden , gehen einen befriedigenden Ausklang.

Die Wochenschau, die diesmal außerdem Kämpfe an der
nördlichen Abriegelungsfront bei Stalingrad Gebirgsjäger
in Höhenstellungen im Kaukasus und Eindrücke vom Einsatz
der Luftwaffe vermittelt , schließt besonders eindrucksvoll.
Bombengeschwader haben ein Rüstungswerk bekämpft, die
Sprengbomben sind gefallen, da löst sich der Hebel nochmals,
und eine unübersehbare Menge von Brandbomben stürzt
zur Tiefe, cs sind viele Hunderte . Sie werden scheinbar, wie
von unsichtbaren Mächten gezogen, von ihrem Ziel aufge¬
saugt . Wir erleben die Wirkung nicht mehr , aber uns ist die
Gewißheit , daß hier ganze Arbeit geleistet wird . Die An¬
fangsbilder zeigen den Reichsmarschall Hermann Göring vor
dem deutschen Landvolk im Berliner Sportpalast und die
Ueberreichung der Ritterkreuze an zwei Landwirte.

Osteinsatz der Studenten abgeschlossen.
Berlin , 14. Okt. Der Einsatz der Reichsstudentenführung

in den neuen Ostgauen , der in diesem Jahr erstmalig in
großem Rahmen durchgesührt wurde , ist durch mehrere Ab¬
schlußkundgebungen beendet worden . Eine große Anzahl
hochgualifizierter Fachkräfte wurde für volkspolitische und
andere Aufbauaujgabeu herangezogeu . Viele der Studenten
und Studentinnen haben sich über die Einsatzzeit hinaus bis
zum Semesterbeainn freiw -ilia wciterverpflichtct.

Mus öen Nachbargauen
Eine Verzweiflungstat fand Sühne.

(!) Karlsruhe. Eine erschütternde Tragödie fand ihr ge¬
richtliches Nachspiel vor der Strafkammer des Landesgerichts
Karlsruhe . Eine 30jährige Frau von hier war des Tot¬
schlags an ihren beiden Kindern — Mädchen im Alter von
zwei und vier Jahren — angeklagt . Sie hatte durch eigenes
Verschulden die völlige Zerrüttung ihrer in den ersten Jah¬
ren harmonischen Ehe herbeigeführt , indem sie nach Einbe¬
rufung des Mannes mit eivemma ! ihren bis dahin einwand¬
freien Lebenswandel änderte . Sie ging viel aus . oft die
Kinder sich selbst überlassend , und sing nhließlich ein ehebre¬
cherisches Verhältnis an . Davon erfuhr der Ehemann im
Mai d. I . Er stellte seine Frau zur Rede und es kam zu
heftigen Auseinandersetzungen , in deren Verlauf der Mann
erklärte , er werde sich scheiden lassen und verlangte die Kin¬
der kür sich. Da die Angeklagte nun sah. daß ihr Lebens¬
glück zusammenbrach und daß sie vor allem die Kinder ver¬
lieren sollte, faßte sie in dieser seelischen Verfassung den
Entschluß , selbst in den Tod zu gehen und die kleinen Ge¬
schöpfe mitzunehmen - Es geschah am 12 Mai d. I - um die
Mittagszeit . Die Frau legte die beiden Kinder in ein Bett-
chen in der Küche öfnete die Gashähne und lehnte sich selbst
über den Gasherd . Nur dem Umstande daß Hausbewohner
durch den Gasgeruch aufmerksam geworden , das sofortige
Eingreifen der Polizei veranlassen konnte das Schlimmste
verhütet werden . Mutter und Kinder haben sich im Kranken¬
haus? bald wieder erholt . Die in vollem Umfange geständige
Angeklagte erhielt zwei Jahre vier Monate Gefängnis.

Errichtung eines Forst- und Holzwirtschaftsamtes.
Mit Wirkung vom 1. Oktober 1942 wurde ein besonderes

Forst - und Holzwirtschaftsamt für das Land Baden und das
EdZ -Gebiet Elsaß mit dem Sitz in Karlsruhe  errichtet.
Die Diensträume des Forst - und Holzwirtschaftsamtes be¬
finden sich im Dienstgebaude der Landesforstverwaltung , Zir¬
kel 10.

Reife Kaffeebohnen vom Kaiserstuhl
Wasenweiler . Ein Bauer aus Wasenweiler a. K. kam

ganz aus sich heraus aus den Gedanken eine kleine Gabe von
ungebrannten Kaffeebohnen dem mnend " , 'ia ---,,
Reöboden über der Kirche von Wasenweiler anzuvertrauen.
Die im Mai gesteckte» Bohne » entwickenen nch m ^aure des
warmen Sommers zu Kaffeesträuchern von etwa Buschboh¬
nengröße . blühten und trugen Früchte . Die Kaffeebohnen
reiften sogar aus und zeigten ein beachteuswerr seines
Aroma . Durch den gelungenen Versuch ermutigt , will der
Pflanzer den Versuch im kommenden Sommer auf größerer
Grundlage wiederholen . Er ist allerdings » ich! der einzige
der Kaffesträucher am Oberrhein pflanzt , denn spätestens seit
dem ersten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts sind Versuche
aus den warmen Gegenden am Overrbein und auch aus an¬
deren klimatisch bevorzugten Gegenden des Reiches bekannt
die der Züchtung von Kaffeesträuchern im Freiland aalten
und auch hin und wieder gelungen sind, ein planmäßiger
Ausbau oder gar eine praktische Auswertung dieser Versuche
ist jedoch auf mitteleuropäischem Boden im Freiland wohl
unmöglich.

Bolschewistischer
Von Kriegsberichter Jürgen B . Darmer . PK.

NSK . Das Massiv des L.-Berges im Raum südlich von
Kl. ist einer jener kaukasischen Höhenrücken, die nicht nur we¬
gen ihrer überragenden Höhe, sondern auch wegen ihrer Un¬
zugänglichkeit , wegen ihrer steilen Hänge und undurchdring¬
lichen Walddickichte oftmals fast uneinnehmbare Festungen
darstellen . Wenn die hier eingesetzten deutschen Infanterie-
regimentcr diese Höhen nach meistens sehr erbittertem und
hartem Ringen dennoch bezwingen, dann vollbringen sie da-
mit nicht nur unvergleichliche soldatische und kämpferische
Leistungen , sondern sind zugleich unerhörten körperlichen
Anstrengungen und Strapazen unterworfen , die das Letzte
von jedem einzelnen Mann fordern.

Im Kampf um den L.-Berg . den das Infanterieregiment
des Ritterkreuzträgers Oberst F . erstürmte , vollbrachte das
lll . Bataillon dieses Regimentes durch die Einnahme der
dem Berg nordwestlich vorgelagerten Höhe  3 11  eine beson¬
dere Kampfleistung . Diese steile und von tiefeingeschnittenen
Schluchten und Schründen durchfurchte Höhe hatten die
Bolschewisten in den voraufgegangenen Tagen und Wochen
zu einem außerordentlich starken Stützpunkt ausgebaut der
durch gut getarnte Bunker , Kamvfstände -Drahtverhaue und
Minensperren nach allen Seiten gut gesichert war . Der Be¬
sitz dieser Höhe war zugleich entscheidend für den Besitz des
L.-Berges . Nach kurzer aber konzentrierter Vorbereitung
durch Sturzkampfflugzeuge trat das Bataillon zum Angriff
gegen die Höhe an . Der Angriff wurde durch vermehrtes
Feuer der Artillerie unterstützt , die dem Bataillon vor allem
die linke Flanke sicherte. Der Kampf um die Höhe 311 aber
war nur Infanteriekampf weil die eigene Artillerie infolge
der im Gebirgskrieg gegebenen besonderen Schwierigkeiten
des Geländes hierher direkt nicht wirken konnte. Beiderseits
eines tief eingeschnittenen Bachgrundes ging das Bataillon
gegen die Höhe vor , auf steil abfallenden Hängen , auf denen
umgestürzte Bäume und das Dickicht des Unterholzes das
Vorwärtskommen außerordentlich erschwerten . So arbeiteten
sich die schwäbischen Infanteristen  bis dicht an die
bolschewistischenVerteidigungsstellungen heran . Aber schon
als sie zum Sturm antreten rann der Schweiß in Bächen
und klopften die Herzen zum Zerspringen während die keu-
chenden Lungen stachen. Denn sie mußten all ihr Gerät ihre

Zuchthaus für Bestechlichkeit
Nürnberg , 15. Okt Die Angestellten des Arbeitsamtes

Airsbach Karl Weichmann und Karl Rattel waren mit der
Vermittlung von Arbeitskräften in der Landwirtschaft be¬
traut . Boi der großen Zahl der offenen Arbeitsplätze konnten
nur die dringendsten Bedürfnisse befriedigt werden.

Nachdem einige Bauern durch Geschenke von Lebens¬
mitteln es anscheinend mit Erfolg unternommen hatten , bei
diesen bsidcn Angeklagten eine bevorzugte Behandlung ihrer
Wünsche zu erreichen , sprach sich dies in: Bezirk herum . In¬
folgedessen wurden dem Weichmann in etwa 12 Fällen , dem
Rattel in etwa 27 Fällen Butter , Eier , Wurst , Geflügel und
andere Mangelware entweder in die Dienststelle gebracht oder
in ihre Wohnungen gegeben, wo ihre Frauen sie in Kenntnis
des Zweckes cntgegcnnahmen . Beide Männer nahmen diese
Geschenke teils vor der Zuteilung von Arbeitskräften , teils
nachher als eindeutige Belohnung für bevorzugte Behandlung
entgegen.

Die Leiden Volksschädlinge hatten sich jetzt vor dem
Sondevgericht Nürnberg zu verantworten , das sie zu je fünf
Fahren Zuchthaus und je fünf Jahren Ehrverlust verurteilte.
Wenn sie auch noch nicht soweit gegangen waren, Arbeits¬
kräfte gegen Belohnung ohne gerechtfertigtes Bedürfnis zu-
znweiseu, so ließen sie doch ein korruptes System aufkommen,
das die schwersten Gefahren in sich barg. Die Staatsführung
ist darauf angewiesen, daß öffentliche Aemter mit peinlichster
Genauigkeit und völliger Unbestechlichkeit verwaltet werden.

Das Gericht hielt den Angeklagten zugute, daß der Anstoß
zu ihrem Treiben nicht von ihnen ausgogangen war , und daß
sie als Kriegsangostellte nicht in der strengen Tradition des
deutschen Beamtentums in ihre Aemter hinsingewachseu waren.
Gegen die Leiden Ehefrauen, die sich mitschuldig gemacht
haben, denen aber nur eine wesentlich geringere Verantwor¬
tung zur Last zu legen ist, wurde auf je sechs Monate Ge¬
fängnis erkannt

Madrid , 16. Okt. (Eig Funkmeldung.) Aus Caracas wird
gemeldet , daß auf Lei: Diamantenfeldern vor: Gran Sabana
(irr der Nähe von Santa Elena ) ein cmß-erordentlich großer
Diamant gefunden wurde . Der 145karätige Diamant ist von
großer Reinheit und wird mit einem Wert von 100 000 Dol¬
lar beziffert . Der Fund wurde von einem armen Diamanten-
sncher gemacht, der für eigene Rech-' - ng arbeitet

Willkie zur Berichterstattung bestellt.
DNB . Stockholm, 14. Okt. Wie aus Washiugton gemel¬

det wird , richtete Roosevelt an Wendest Willkie, der am
Dienstag nachmittag in Minneapolis eintraf , telegraphisch
die Aufforderung , ihm so bald als möglich Persönlich „Be.
richt zu erstatten ".

Bataillonsstab ausgerieben
Munition , ihre schweren Waffen mit vorschieppen. Immer
neue Schluchten , die man im Dunkel des Waldes erst auf
kürzeste Entfernung entdeckte und die die Infanteristen zu
anstrengenden und zeitraubenden Umwegen zwangen.

Zwischen Bäumen und Unterholz entwickelte sich in Kürze
ein erbitterter Kampf Mann gegen Mann.  Die Bol¬
schewisten legten ein heftiges Granatwerfer - und Maschinen¬
gewehrfeuer vor ihre Stellungen und ließen abgezogene
Handgranaten die Hänge Herabrollen . Den schwersten Teil
des Kampfes hatte die 10. Kompanie am rechten Flügel des
Bataillons zu bestehen, die auf eine außerordentlich stark aus-
gebaute Bunkerstellung stieß. Trotz der erbitterten Abwehr
gelang schon nach kurzer Zeit ein Einbruch in die ersten
Bunker , unter dessen Wirkung die Bolschewisten bereits einen
Teil ihrer Stellungen räumten . Mit Handgranaten und Ma¬
schinenpistolen wurden die restlichen Bunker und Kampf¬
stände bezwungen . Es ist bezeichnend für die Eigenart die¬
ser Wald - und Bergkämpfe , daß dis eingesetzten Kompanien
immer wieder Frontwechsel machen mußten . In dem unüber.
sichtlichen Gelände flackerte an allen Stellen plötzlich feind¬
licher Widerstand in den rechten oder linken Flanken auf.
Im Zuge dieses Kampfes entspann sich zudem ein für die
Bolschewisten überaus verlustreiches Gefecht zwischen dem
deutschen und dem bolschewistischenBataillons st ab . Der
deutsche  B a t a i l l o n s ko m m a n d e u r der mit seinem
Stabe im Bachgrund vorgegangen war . sah sich plötzlich aus
kürzeste Entfernung stärkeren bolschewistischen Kräften ge¬
genüber die sofort ein gut gezieltes Feuer erösfneten . In¬
zwischen war aber bereits auf dem rechten Flügel die 10.
Kompanie so weit vorgestoßen daß sie die Bolschewisten aus
der Flanke packen konnte. Die sofort eingerichteten deutschen
Maschinengewehre zwangen den Feind zu schnellem, flucht-
artigem Rückzug. Hierbei geriet der feindliche Batail¬
lon  s si a b — um einen solchen handelte es sich — in das
znsammengefaßte Feuer der linken Kompanie des Batail¬
lons und wurde völlig ausgerieben . Unter den Toten befan¬
den sich der Bataillonskommandeur »nieder Bataillonskom-
rnissar — ein Inde

Der Ansfall der Führung machte sich auf der Feindseite in
der Folgezeit sehr schnell bemerkbar nnd ohne nennenswer¬
ten weiteren Widerstand erreichte das deutsche Bataillon sein
Anciriüsriel.

ksleteennsel «, 12. Oktober 1942
Unerwartet Kart trat un8 clie

sckmerrl . diackrickt. das mein kofk-
-1 nungsvoksr jüngster 8okn, kruder,

3ckwager , Onkel, dielte, mein unvergeklicksr
lieber Lräutigam

kskErt WALkGss
vnterokki'rier , Inb. des Ink.-Lturmabreickens
kurr vor seinem 27. Oeburtstage aus einem
Hauptverbandsplatz vor 8talingrad am 5. /Zug.
seinen Verietrungen erlegen ist.

In tiefem Leid : Oer Vnter Xsi ' I Wsokon,
diener i. k ., feldrennacti . Oie Oescliwister : ^ pitr
Soknon und krau IVIsnio , Zeb. wacker mit ? am .,
Orükenksusen , Wsvkvn , m. bsm , Ollenkausen,
Lid . Wsoks »' mit k̂am ., 1̂ iin2>veiler , Otto Wsokoi*
mit ? sm ., Lv2ern lSetiFvelr) , Oottlod ttSnton mit
i?sm .,Oennsck , Oustsvttsnkondsfu . k̂rau K/Isr'ts,
xeb . wacker mit k̂sm ., OrLnvettersback , Oustsv
Wsokoi ' , 2. 2t . bei der Wekrmsckt mit famiiie,
Lirkenteld , Lnnst Woo ^ on , 2. 21. bei der >Vekr-
msekt mit iffsm., ? eldrennack , Wildolm Wsodon
und ? rru , Lrndsck . Oie Lraut : t.ottv Xnölloi ' mit
Litern , ? tin2vveiler, und alle Lnvervaadten.

I 'rauerkeier SonntaZ , 18. Oktober , nackmiltsLS ^ 3 OkrIn Leldrennscb.

Lei Abfassung des Wortlautes kür Toder-
! Lirreigen uncl Danksagungen bitten vvir,

^ d«n berekrünkten Zaum ru berücksicktigen

lkisusndüeg , 14. Oktober 1942

Verwandten und Lekannten rur black, ickt,
daö mein lieber iVlann, unser guter Vater,
OroL- u. 8ckwiegervater , 8ckwager u. Onkel

WSMSSm SbtsrZH
im /Zitsr von 60 fakren nack längerem mit
Qeduld ertragenem beiden rur ewigen staks
eingeben durkte.

im biamen der trauernclen Hinterbliebenen:
krau I.uiis « vseteeb , ged llallkaS.

Leerciigung 8onntsg naebmittag >/,4 Okr.

Kölksn , 16. Oktober 1942
vanüssguag.

bür die groks ^ nteilnakrne, die iek bei dem
scbmerriicben und groken Verluste durck den
Heldentod meines lieben, unvergeblicken Can¬
nes erkakren durkte, sage ick allen, die an
der Trsuerkeier von kier und auswärts teil-
nakmen und mitwirkten allerberrlicbstenDank.

Di« brau : Kinin » geb.
Wunscb mit Kind und alle
-/Znc-ebörigen.

/'- >
W-7cwack

Verwandte a . Le/cannte tacken
uckr M unserer am Sams/aF
cken 77. Oktober / S42 statt-
/tnckencken Oa/ckenen 77>ckrMts-
/eter / reunck/tc/wt ctn.

TOrebFanL' nackrm. 2 t//rr
vom Xaf/ee Lcstmtck aus . Von
aüencks§ 07rr ab Letsammen-
setn tm 77a//ee Fcbmtck.

/Ämr'/r'e K/ücrt tZott.
k- , _ __ ^

W i l d b a d.
Vorn 2S. Okt. bis IS. Nov.

Heißmangelstube.
Obernhauseu.

Guterhaltener, dunkelblauer

NnderWeWWN
zu RM . 30.— abzugeben

Biickerei Geckle

Für den nach allen Anzeichen auch über den Winter stark an¬
haltenden Gästebesuch müssen in verstärkten! Maße die
heizbaren Unterkünfte in den kleineren Fremdenheime«

und bei den Privatbeherbergern
heroiigezogen werden, da die Heizeimichtungen der größeren Beher-
bergungsgaststntten für einen Winterbetrieb meist nicht ausreichen.

Ich bitte die Inhaber der kleineren Fremdenheime und die Pri-
vatbeherbc-rger, dem Kurverein miLznteilen , Wieviele Zim¬
mer und Betten sie für den Winterbetrieb bereithalten. Die Be-
teqnna und das Wiederfreirverden dieser Unterkünfte sind
dem Kurvercin lüufend zu melden.

Der Bürgermeister.

mit Klaviortasten, 48—80 Bässe,
gut erhalten, gesucht.

Angebote unter Nr . 174 an die
Enztälergeschäftsstelle erbeten.

Conweiler.
Einen leichten

Wendvflug
(Preis RM . 40.-) hat zu verkaufen

Eugen Rapv

xiem VecAättFee AättFee
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